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Seit 1999 arbeite ich als Pferdecoach. Ein Pferd weiß
augenblicklich alles über dich: ob du deine Position leicht
aufgibst, ob du die Führung übernehmen könntest, über
deine Leichtigkeit, eine weiche Seite zu zeigen, und wann
du die Kontrolle abgeben kannst. Beim „Pferdecoaching“
oder „Pferdeflüstern“ treffen sich Pferd und Teilnehmer,
und in kurzer Zeit erhalten die Teilnehmer Antworten auf
ihre Lernbedürfnisse. In diesem Artikel werde ich beschrei-
ben, wie Pferde im Dienste des Ganzen wissen, wer du
wirklich bist.

Bei der Entwicklung dieser Methode wurde ich inspiriert
von den Antworten meines Pferdes, von Pferden über-
haupt, von meinen Kunden und den Teilnehmern meines
Pferdecoachings und ihren Fragen und von den Workshops
und Gesprächen im Bert Hellinger Instituut Groningen. Es
ist eine Arbeit in Entwicklung. Dieser Artikel ist das Ergeb-
nis meiner täglichen Erfahrungen. Ich beginne mit der
Beschreibung der Geschichte des Pferdecoachings. Dann
werde ich kurz auf die Natur des Pferdes eingehen und
beschreiben, wie Pferdecoaching vor sich geht. Weiter
werde ich ausführen, was Pferde im Coaching und bei Ver-
änderungen tun können, um schließlich die neueren Ent-
wicklungen, nämlich Pferdecoaching aus der systemischen
Perspektive, im Dienste des Ganzen, zu umreißen.

Wie al l es beg a n n

Ich war mit meinem Pferd in der Koppel. Es war ein Sams-
tagnachmittag, und ich versuchte immer und immer wie-
der, das Vertrauen meiner Stute zu gewinnen. Sie schien
sich immer mehr von mir wegzudrehen. Nach zwei Jahren
erschien es schon fast normal: Mein Pferd wich in die Ecke
des Paddocks zurück, mit angelegten Ohren, gestrecktem
Hals und dem Schwanz zwischen den Beinen. Und ich
wartete in der Mitte des Paddocks auf etwas, das nicht
kommen würde.
Meine Absichten waren gut, meine Stute brauchte Hilfe,
und ich würde ihr die Hilfe geben. Aber dieser Tag war
anders. Als ich mein zurückweichendes Pferd in der Ecke
betrachtete, sah ich etwas, das ich die vielen Male bisher
nicht gesehen hatte. Ich konnte es nicht genau benennen,
ich weiß nur, dass der Anblick meines Pferdes, verkrochen
in der Ecke, mich anrührte. Ich fühlte mich gefangen zwi-
schen der Wirklichkeit, die ich wahrnahm, und meinen
Absichten, diese Wirklichkeit verändern zu wollen. Ich

wandte mich ab, da ich dieses Bild nicht länger ertragen
konnte, das bereits tief in mir eingeprägt war. Mein Kopf
drehte sich, meine Beine waren schwer, und plötzlich fühl-
te ich tiefe Traurigkeit. Obwohl ich damals nicht verstand,
warum, dachte ich ständig: „Ich kann das nicht mehr ma-
chen.“ Das war der erste Berührungspunkt, sie stand ganz
still hinter mir, drei Bart h a a re berührten meinen Handrücken,
und sie seufzte tief. In diesem Augenblick begann für mich
das Pferdecoaching.

Die Natur des Pferd es

Pferde nehmen Menschen als Raubtiere wahr. Sie sehen
unsere eng stehenden Augen, sehen, wie unsere Ohren
nach hinten zeigen, wie unsere Hände Klauen ähneln und
dem Greifen dienen. Wir riechen meist nach Fleisch und
springen auf ihren Rücken, genau da, wo ein Raubtier
angreifen würde. All das führt dazu, dass Pferde von Natur
aus den Menschen argwöhnisch betrachten. Sie erkennen
auch das Raubtier in unserem Verhalten und Denken.
Menschen gehen direkt auf ihr Ziel zu, denken in Funktio-
nen und Interpretationen und leben ihr Leben in chronolo-
gischer Weise, wobei das „Jetzt“ wegen eines „Gestern“
besteht und ein „Morgen“ wegen eines „Heute“.
Pferde dagegen haben unbewusst eine ganzheitlichere
Sicht der Welt, sie sind Teil einer Herde und leben immer
im Hier und Jetzt. Ein Pferd kann nur überleben, wenn die
Herde überlebt. Die Aufgabe eines Pferdes ist, ein „Wir“
zu bleiben, anstatt sich in ein „Ich“ zu fügen. Diese beson-
dere Orientierung des Pferdes auf das Kollektive nutze ich
für die Entwicklung von Führungsqualitäten und im Einzel-
und Gruppencoaching. Ein Pferd sucht nach Führung, so-
dass letztendlich die Herde in einer Weise zusammenge-
setzt ist, die dem Ganzen der Gruppe dient. Die Teilneh-
mer werden aufgefordert, eine Minigruppe mit dem Pferd
zu bilden. Wenn ein Pferd auf einen Teilnehmer trifft, fragt
es sich sofort: „Möchte ich mit dieser Person in Beziehung
treten? Was ist sein Platz in der Gruppe, und welcher ist
meiner? Kurz, welche Kombination ist die beste für die
Herde?“

Pferd ec oaching in der Pra x i s

Pferdecoaching macht man am besten im Paddock einer
Reitschule. Dort begegnen sich Pferd und Mensch. Ich
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werde die drei Hauptfaktoren einer ersten Begegnung dis-
kutieren: zum einen die Bereitschaft, sich selbst durch die
Augen des Pferdes zu sehen, dann Klarheit und Authentizi-
tät und schließlich Kombination und Fokussierung auf das
Ganze.

Die Berei tsc h a ft , sich sel bst durch die Augen des
Pferd es zu se h en

Das Pferd wird wissen wollen, ob der Teilnehmer bereit ist,
mit ihm in Beziehung zu treten. Da Pferde Menschen als
Raubtiere wahrnehmen, ist ihr erster Instinkt, zu entkom-
men. Daher wird das Pferd zuerst die Signale des Teilneh-
mers interpretieren und kann erst dann mit ihm in Verbin-
dung treten, wenn es ihn nicht mehr als Raubtier betrach-
tet. Das Pferd verwendet seine eigene Sprache, vor allem
Körpersprache. Der Teilnehmer muss diese Pferd e s p r a c h e
beachten. Jede seiner Bewegungen ist eine Information 
für das Pferd. In der Interaktion muss der Teilnehmer die
Reaktionen des Pferdes auf seine Präsenz beurteilen und
willens sein, seine Kommunikation anzupassen. Der Super-
visor übersetzt die spezifische Reaktion des Pferdes direkt
für den Teilnehmer, sodass dieser sofort Feedback auf sein
non verbales Verhalten bekommt. Schließlich fragt der
Supervisor den Teilnehmer, sich selbst durch die Augen des
Pferdes zu sehen.

Klar und authen ti sc h

Pferde suchen Führung, da sie ihre Überlebenschancen
erhöht. Unklares oder widersprüchliches Verhalten des
Anführers verursacht innere Unruhe und Unsicherheit im
Pferd. Im schlimmsten Falle kann das zur Schädigung des
Immunsystems, der Verdauung und der Fruchtbarkeit des
Pferdes führen (McLean 2000). Für das Pferd ist es wichtig,
dass der Teilnehmer sich natürlich, also authentisch verhält.
Authentisch bedeutet für ein Pferd, dass das bewusste und
unbewusste Ve rhalten des Teilnehmers sich ergänzen und
einander nicht widersprechen. Das geschieht, wenn die
A b w e h rmechanismen höchst inaktiv sind. In den Augen
des Pferdes wird der We rt als Anführer durch den Grad 
der Entsprechung zwischen der Innen- und Außenwelt des
Teilnehmers bestimmt, also den Grad der Authentizität.

Ko m bi n a tion und Foku s si erung auf das Ga n ze

Neben der Authentizität ist noch ein anderer Faktor von
Bedeutung. Er hat mit der Herde oder dem kollektiven
Bewusstsein zu tun. Die Aufgabe des Pferdes ist ursprüng-
lich, ein Teil der Herde zu werden und erst danach ein 
Individuum. Bei Menschen ist es andersherum. Menschen
müssen ihre individuelle Identität auf Kosten der kollektiven
Identität erwerben. Unser individuelles Bewusstsein bringt

uns in eine Pattsituation zwischen erleuchtetem Selbstinte-
resse und Anpassung an die Umgebung. Überdies ist das
kollektive Bewusstsein noch aktiv, es wirkt jedoch größten-
teils unterbewusst.

Pferde sind ausdrücklich auf das Ganze ausgerichtet. Rang-
kämpfe oder Spiele dienen der Stärkung der Herdenorga-
nisation und den wechselseitigen Verbindungen. Pferde
wissen, dass Kämpfe um die richtige Rangordnung letzt-
endlich die Gemeinschaft stärken. (Irwin 1999)
Führung der Herde dient der Stärke der Herde. Man kann
eine Herde mit einer Organisation oder einer Firma verglei-
chen. Es bringt Frieden, wenn die Angestellten spüren, dass
die Führung nicht persönlichen Nutzen sucht, sondern auf
das Wohl der ganzen Organisation gerichtet ist. Das ist die
G rundlage zur Legimitation von Führung. Im Pferd e c o a c h i n g
spüren die Pferde unbeirrbar, ob Führungskraft zu sehr auf
Selbstinteresse, Image oder Position ausgerichtet ist. Das
bedeutet Unsicherheit für das Pferd, und in den meisten
Fällen wird es den Kontakt abbrechen oder rebellieren.

Vera n two rtlich sein und Vera n two rtung 
ü ber n e h m en

Eine Managerin sagt mir, dass sie in verantwortlicher Positi-
on sei, aber ihre Mitarbeiter ihre eigenen Wege gingen.
Das schaffe Unruhe in der Abteilung. Sie fragt mich, ob ich
als Pferdecoach mit ihren Mitarbeitern in der nächsten Sit-
zung das Thema Führung diskutieren könne. Ich bitte sie,
jetzt gleich in den Paddock zu treten und zu sehen, wie sie
dem Pferd begegne. Und es geschieht ihr mit dem Pferd
genau dasselbe, was ihr mir den Angestellten widerfährt.
Nach ein paar Minuten wird das Pferd ruhelos, nimmt
kaum Notiz von ihrer Anwesenheit und geht seiner Wege.
Es sieht fast so aus, als ob sie das Pferd um Erlaubnis bitte,
die Führung übernehmen zu dürfen. Ich frage sie nach
ihrer Beziehung zu ihrem Chef. Es zeigt sich sichtbare Ver-
achtung, als sie von ihm spricht. Ich unterbreche sie in
ihrer Geschichte und frage, ob sie sich größer oder kleiner
als er fühle. Sie wird rot: „Größer.“ In der Zwischenzeit
wird das Pferd immer unruhiger und kommt der Frau
immer näher, in fast provozierender Weise.

In der Nachbesprechung wird deutlich, dass in der Organi-
sation so etwas wie eine doppelte Verschiebung der Posi-
tionen am Wirken ist. Innerlich fühlt sie sich ihrem Vorge-
setzen gleich oder steht sogar über ihm. Für jemanden in
dieser Position ist es immer schwer, selbst seinen Platz als
Führungskraft zu halten. Die größte Angst ist, von den
Angestellten in der eigenen Position nicht anerkannt zu
werden. Darum suchen sie oft (unbewusst) deren Anerken-
nung. Diese Managerin erlaubte ihren Mitarbeitern, ihre
Führungsrolle zu übernehmen. Angestellte lösen dieses
Dilemma durch Rebellion oder indem sie sich nur auf ihre
eigenen Kompetenzen verlassen. Die Ordnung im System
ist dahin.
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Pferde sind extrem empfindlich, was Störungen der Ord-
nung angeht und reagieren meist genauso wie die Ange-
stellten, in diesem Fall mit Rebellion.

Warum Pferde und Coa c h i n g ?

Pferde spiegeln Verhalten. Wenn du dich nicht um die
Organisation kümmerst, wenn du als Führungskraft nach
Macht und Rang strebst, wird das Pferd dich nicht mögen.
Es wird dir buchstäblich den Rücken zudrehen.

A bwehr und Entwi c kl u n g

Ein Pferd will einen klaren und vertrauenswürdigen Anfüh-
rer, und es wird deutlich zeigen, wenn der Anführer für die
H e rde nicht gut ist. Die Menschen haben ihre Ve rt e i d i g u n g s-
mechanismen entwickelt, um schmerzvolle oder unerwün-
schte Gefühle aus dem Bewusstsein zu verdrängen.
Abwehrmechanismen können mit einem Warnsystem ver-
glichen werden. Sofort signalisieren sie Gefahr und geben
Alarm. Sie haben ein scharfes Gedächtnis, sind aber unge-
nau in ihrer Beobachtung. Als Ergebnis wird etwas als ge-
fährlich „erkannt“, das es gar nicht ist, zum Beispiel wenn
eine gegenwärtige Situation sich anfühlt wie eine schmerz-
liche Situation aus der Vergangenheit. Der Abwehrmecha-
nismus unterscheidet nicht genau und antwortet autonom
und unterbewusst. Wir Menschen bemerken das in uns in
folgender Weise: Wir ziehen uns in uns zurück, beschuldi-
gen die anderen oder werden wütend. Der Abwehrmecha-
nismus sorgt dafür, dass die Gefühle nicht gefühlt werden.
Darum stimmt oft unser äußeres Verhalten nicht mit den
inneren Gefühlen überein. Wenn unsere Abwehr hoch-
fährt, passen sich unsere Gefühle und Handlungen einem
früheren Ereignis aus der Vergangenheit an. Ingeborg
Bosch nennt das „alte Realität“. Das Ergebnis ist ein alter
Film, der jedoch hier und jetzt in uns abläuft. Wenn wir
Einsicht in unsere Abwehrmechanismen gewinnen, dann
können wir zum einen zwischen dem alten Film und der
Realität hier und jetzt unterscheiden, die meist nicht so
bedrohlich ist, wie unsere Abwehr uns glauben machen
will. Zum anderen können wir unsere eigenen Gefühle,
Selbstbilder und Qualitäten anerkennen, ohne sie abzuleh-
nen. Das erhöht die Authentizität, da wir keinen Schein
mehr wahren müssen, und es macht uns klarer in der
Kommunikation mit anderen.

Pferde und Abwe h r

In dem Moment, in dem der Teilnehmer den Paddock
betritt, fragt sich das Pferd: „Ist es sicher? Möchte ich mit
dieser Person in Verbindung treten? Wie wird unsere Rang-
folge sein?“ Pferde lesen Körpersprache des Teilnehmers.
Wenn dessen Abwehr aktiv ist, erlebt das Pferd Unklarheit.
Ein Teilnehmer, der sich selbst als klare und stabile Person

präsentiert, aber tief drinnen schwer seine Grenzen zu
anderen setzen kann, wird vom Pferd sofort damit kon-
frontiert. Das Pferd wird dann ständig in den persönlichen
Raum des Teilnehmers eindringen. Oft ist das Thema die
Diskrepanz zwischen bewussten und unbewussten Gefüh-
len oder Selbstkonzepten. Dann scheint das Pferd mehr
auf den Teil zu reagieren, der (meist unbewusst) abge-
wehrt wird.
Pferde können nur zeigen, was sie wahrnehmen. Ein Pferd
weiß nichts über Wahrnehmungen und kann sie nicht
beurteilen. Wenn wir uns selbst, bewusst oder unbewusst,
anders darstellen, als wir in diesem Moment sind, wird uns
die Reaktion des Pferdes das sofort zeigen. Das Pferd rea-
giert am stärksten auf das, was der Teilnehmer abzuweh-
ren versucht. So wird dieser mit dem Teil konfrontiert, den
er noch nicht anschauen kann.

A n er ken n en , was ist

Ein Kursteilnehmer beschreibt seine Angst vor Pferden,
steht aber ganz nah am Pferd. Als Reaktion auf ihn dreht
das Pferd den Kopf zur Seite, wie um wegzuschauen. Man
kann die Angst im Gesicht des Teilnehmers sehen. Der
Supervisor fordert ihn auf, ein paar Schritte zurückzuge-
hen, dorthin, wo es sich angenehmer anfühlt. Der Teilneh-
mer geht drei Schritte zurück, und sein Gesicht entspannt
sich. Sofort kommt das Pferd zu ihm zurück, hält den Kopf
still, auf Bauchhöhe mit dem Teilnehmer. Beide stehen still,
ungezwungen, Pferd und Mensch.
Indem es sich wegdreht, spiegelt das Pferd, dass der Teil-
nehmer seine eigenen Grenzen nicht beachtet. Zugleich
zeigt das Pferd die größte Angst des Teilnehmers: „Wenn
ich mich selbst zeige, also meine Grenzen, werde ich
zurückgewiesen.“ Das Pferd zeigt die innere Zurückwei-
sung auf. Somit wird dem Teilnehmer deutlich, was in ihm
vorgeht. Dieser Prozess ist den Teilnehmern nicht immer
bekannt und zugänglich. Wenn der Teilnehmer seine eige-
nen Grenzen erkennt, entsteht eine echte Beziehung zwi-
schen ihm und dem Pferd.
Wahre Gefühle anzuerkennen oder ohne Urteil zu erlau-
ben ist ein entscheidender Schritt zu mehr Individualität,
Klarheit und Frieden. Es ist nicht länger nötig, äußeren
Schein aufrechtzuerhalten, nicht einmal für sich selbst. Im
Augenblick, wenn der Teilnehmer seine innere Situation
ohne Urteil wahrnimmt, passiert etwas Bemerkenswertes
für den Teilnehmer, das Pferd und für die Beobachter. Das
Pferd verbindet sich augenblicklich mit dieser Person.
Sofort sind Frieden und Ordnung in ihrer Interaktion sicht-
bar. Wir nennen das „Anerkennen, was ist“, und genau
das können Pferde am besten.

a
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Das Pferd im Di en ste des Ga n zen

Wie zuvor beschrieben, spiegeln Pferde auf einer individu-
ellen Ebene meist das, was wir am stärksten abzuwehre n
versuchen. Ebenso re a g i e ren Pferde auf Dynamiken in
O rganisationen, Teams und Gruppen. Das ist eine re l a t i v
neue Entwicklung in der Arbeit. Bert Hellinger beschre i b t ,
dass Familien- und Organisationssysteme ein kollektives
Gewissen besitzen. Die Funktion des kollektiven Gewissens
ist, die gesamte Existenz des Systems zu sichern, was dem
System Vo rrang vor dem Einzelnen gibt. Das kollektive
Gewissen wirkt unterbewusst und folgt einer Reihe von
Prinzipien, die das Ganze sichern müssen: Ausgleich von
Geben und Nehmen, Bindung und Rangordnung. We n n
eine dieser Regeln verletzt wird, versucht das kollektive
Gewissen, das auszugleichen oder richtigzustellen. Diese
sogenannten Dynamiken trachten danach, das Gleichge-
wicht im gesamten System wiederherzustellen. Sie können
mit unseren individuellen Abwehrmechanismen verglichen
werden, doch jene wirken auf der Ebene der Organisation
oder des Familiensystems. 

Pferde scheinen für ein Team dasselbe zu tun wie für einen
Einzelnen. Das Pferd lässt keine Verdrängung zu. Im selben
Moment, in dem der Teilnehmer mit dem Pferd in Kontakt
kommt, scheint das Pferd an der Firma oder dem Team
(dem System) teilzuhaben, zu dem der Teilnehmer gehört.
Wenn unterschiedliche Gruppen aus unterschiedlichen Fir-
men mit demselben Pferd arbeiten, treten die Unterschiede
klar zum Vorschein: Das Pferd wird systematisch unter-
schiedliches Verhalten zeigen. Es unterscheidet also nicht
nur in Bezug auf die Einzelnen, sondern auch in Bezug auf
die Gruppen.

Ein Team von Kollegen beobachtet von der Seite aus, als
ihre Managerin den Paddock betritt, mit der Anweisung,
mit dem Pferd in Beziehung zu treten. Was immer sie auch
versucht, das Pferd reagiert nicht. Sie berührt das Pferd,
geht um es herum, schiebt und wirft schließlich kraftvoll
die sogenannte Führungsleine hinter das Pferd. Das Pferd
scheint nur noch regungsloser zu werden. Es ist totenstill
in der Reitschule, selbst in den Boxen hinter der Holzwand,
die die Halle von den Boxen trennt. Als die Frau sich immer
mehr um das Pferd bemüht, zieht es sich immer weiter
zurück. Langsam schließt das Pferd die Augen und ist für
die Teilnehmerin völlig unerreichbar. Als ich das als Supervi-
sor beobachte, überkommt mich plötzlich Angst, eine
Angst, dass das Pferd auf der Stelle sterben könnte, wobei
ich weiß, dass das nicht möglich ist. Mir ist plötzlich klar,
dass das eine Information aus dem System ist. Ich frage die
Frau: „Wer oder was ist unausweichlich verloren oder nicht
mehr erreichbar?“ Das gesamte Team erschaudert. Die
Frau ist schockiert. Mitarbeiter aus ihrem Team sind bei
einem Unfall ums Leben gekommen. Seitdem plagen sie
Schuldgefühle, als ob sie den Unfall hätte vermeiden kön-
nen. Diese riesige Bürde steht ihr im Weg, den Verlust
betrauern zu können.

Der körperliche Rückzug des Pferdes als Reaktion auf das
Verhalten der Frau ruft aus systemischer Sicht nach der
Anerkennung des Verlustes. Das Pferd ist eine lebendige
Metapher für etwas, das in der Organisation nicht gesehen
oder gewürdigt wird, hier der Tod der Kollegen. Dieses Er-
eignis anzuerkennen und es nicht ändern zu wollen heißt,
die Wahrheit anzuerkennen. Diese Haltung, so paradox sie
erscheint, scheint eine gute Basis für faktisches Wachstum
zu sein. Pferde zeigen, was unterdrückt ist, in diesem Fall,
dass der Verlust nicht gewürdigt und akzeptiert wurde. Die
Wirklichkeit anzuerkennen gibt hier der Managerin und
den Verlorenen die Würde. 

Zusammenfassend kann ich sagen:
Ein Pferd weiß in einem Augenblick alles über dich. Es zeigt
die wahren Gefühle des Teilnehmers. Das Pferd reagiert
ebenfalls auf (verborgene) Gruppendynamiken. Es richtet
sich auf Verdrängungen der Gruppe oder auf nicht geach-
tete Themen. Das können Themen der Ordnung, aber auch
unerkannte Konflikte und nicht gewürdigte Ereignisse sein.

Pferde und die Ku n st des Hel fen s

Meine Begegnung mit Pferden hat mich verändert. Mein
eigener Prozess begann im Paddock mit meinem Pferd.
Mein Pferd zu „retten“ war wohl für mich wichtiger als für
mein Pferd. In solch einem Setting ist es schwer zu wach-
sen, für mich wie auch für mein Pferd. Pferde haben mich
gelehrt, weniger zu urteilen und mehr das Ganze zu
sehen. Ein Pferd bildet kein moralisches Urteil darüber, wer
oder was wir sind, und das wirkt versöhnlich. 
Ich beobachte, dass sich das System verschließt, wenn ich
als Coach über das System oder die Person urteile, mit der
ich arbeite. Wenn wir über uns oder andere urteilen, dann
schließen wir etwas aus, und das behindert unser Wachs-
tum. Dann wäre ich Teil des Abwehrmechanismus des Sys-
tems. Das interferiert mit Wachstum, denn Wachstum,
denke ich, beginnt damit, die Wirklichkeit so anzuerken-
nen, wie sie ist. Jede Abwehr stört diesen Prozess.
Für einen Coach bedeutet das, dass man nur handeln kann,
wenn man das System ganz umfasst, ohne Urteil. Wenn
ich als Coach die Position des Pferdes in Bezug auf das Sys-
tem des Kunden einnehme, beginnt das System, sich von
alleine zu bewegen. Es integriert oder beginnt das anzuer-
kennen, das vorher ausgeschlossen war oder nicht gese-
hen wurde. Es hat genau dieselbe Wirkung wie das Pferd
auf den Teilnehmer hat. 

E pi l og

Alex Verwayen, der Gründer des Verlags Glazen Huis, lud
mich 2002 zu einem Austausch darüber ein, was Pferd e-
coaching eigentlich beinhaltet. Ich sollte auch ein paar
Leute kennenlernen. Eine halbe Stunde nach meiner An-
kunft fand ich mich völlig unerwartet zum Pferdecoachen
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in einem Paddock mit einem Team einer Beratungsgesell-
schaft, einem Pferd, das ich noch nie zuvor gesehen hatte,
und einem Journalisten von Intermediair. Das Ergebnis die-
ser Sitzung wurde 2002 in einem Artikel veröffentlicht. Das
ist Alex: „Sonst wärest du nicht gekommen“, sagte er
lachend. Nicht lange danach verließ ich meinen Job und
widmete mich ganz dem Pferdecoaching als meiner neuen
Arbeit. Jetzt haben wir 2009, und die Arbeit mit Pferden
als Pferdecoaching ist überall in der Welt des Coachings
und Trainings bekannt. 
Dieser Artikel erzählt die Geschichte eines besonderen
Weges, zu lernen und sich zu entwickeln. Ich bin Alex
immer noch dankbar für seine Weitsicht. Auch möchte ich
meiner Frau danken, die mich darin unterstützt, meine
Gedanken zu Papier zu bringen. Und dafür, dass sie mir
vor 15 Jahren, zu meinem 30. Geburtstag, ein paar Gum-
mireitstiefel und eine Zehnerkarte für die Reitschule
geschenkt hat. 
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